
 

Tagung: Haben müssen – sein wollen 
Bericht über Workshop 6 
 
„Haben sollen – sein können?“  
Sinnvoller Konsum und sinnvolles Leben. 
Mag. Hans Holzinger 
Robert-Jungk-Bibliothek für Zukunftsfragen 
www.jungk-bibliothek.at 

 
Die Navajo-Indianer kamen in ihrem Leben mit 236 Gegenständen aus, für die sie eigene Begriffe 
schufen. Wir umgeben uns heute mit einer Warenwelt, die mehr als 100.000 Gegenstände zählt. Nun 
müssen wir nicht auf das Niveau der Navajo-Indianer zurückkehren. Doch: Weniger kann mehr sein. 

Notwendig wird ein neuer Blick auf das, was wir unter Wohlstand verstehen und was ein „gutes 
Leben“ ausmacht. Nicht mehr die Anhäufung von noch mehr materiellen Gütern, sondern die 
Aufwertung immaterieller Güter wie menschliche Beziehungen, das Verfügen über nicht verplante Zeit, 
die Freude am Erleben der Natur oder einer musischen Betätigung rücken ins Zentrum. Nachhaltiger 
Konsum wird dann zum nachhaltigen Leben. 

Im Workshop fragten wir uns: „Was ist (für mich) sinnvoller Konsum – Was ist (für mich) sinnvolles 
Leben? Wo sehe ich Hürden, wo Chancen für einen nachhaltigeren Lebensstil? Und warum sollen wir 
eigentlich darüber nachdenken?“ Anhand von Übungen, inhaltlicher Inputs aus der Konsum- und 
Zufriedenheitsforschung wurde einer anderen Vorstellung von Wohlstand und Lebenszufriedenheit 
nachgespürt. 

Ausgangspunkt dabei war ein erweiterter Wohlstandsbebgriff, der neben einen Güterwohlstand neuer 
Qualität auch Zeitwohlstand, Beziehungswohlstand, Tätigkeitswohlstand, ein neuer auf die Qualität 
der Lebensorte achtender Raumwohlstand sowie ein auf gute Lebens-Mittel achtender 
Ernährungswohlstand umfasst. Im Dialog wurden diese Wohlstandsdimensionen vertieft. Drei Fragen 
halfen dabei: „Was gehört dazu?“. „Wo gibt es Barrieren – in mir selbst und in der Gesellschaft?“, 
„Welche Zukunftspfade schlagen wir vor, um diesen neuen Wohlstand zu erreichen.“ 

Weitere Übungen bezogen sich auf folgende Fragen: „Was gehört für mich zu einem guten Leben? 
Nenne 10 Dinge“, „Wenn du mit 50 Gegenständen auskommen müsstest, was würdest du 
auswählen?“, „Wohin geht mein Geld?“, „Wohin geht meine Zeit?“ 

In einer Einheit wurde der ökologische Fußabdruck als Maßeinheit für unseren Umweltverbrauch 
vorgestellt und in dem vom Referenten entwickelten „Fußabdruckspiel“ erprobt. Wie stark die Welt aus 
dem Lot ist, wurde im so genannten „Weltressourcenspiel“ erfahrbar gemacht. In einer weiteren 
Einheit ging es um Wohlstandfallen, die von der Zufriedenheitsforschung erarbeitet wurden. Vier 
Fallen sind es demnach, warum ab einem gewissen materiellen Wohlstandsniveau die Zufriedenheit 
nicht mehr steigt. Die Statusfalle: Wir wollen haben, was andere auch haben. Die Anspruchsfalle: Je 
mehr wir haben, umso mehr wollen wir dazu. Die Zeitsparfalle: Nicht alles, was wir anschaffen, 
erleichtert das Leben. Schließlich die Multioptionsfalle: Die Fülle des Angebots erzeugt zunehmend 
(Auswahl-)Stress. 

Die Rückmeldungen der insgesamt 13 TeilnehmerInnen waren durchwegs positiv. Insbesondere 
wurde das kreativ-spielerische Herangehen an die Thematik ohne erhobenen Zeigefinger als 
sinnvoller Weg hervorgehoben, sich mit dem eigenen Lebens- und Konsumstil auseinander zu setzen. 
Die Vorlagen zu den Übungen und Spielen sowie die gezeigten Folien und wurden vom Referenten 
für die Homepage der Stamser Jugendvisionen zur Verfügung gestellt. 
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